
Kleinere Hittheiliingen und Correspondenz- Nachrichten.

Zusatz zu der Bemerkung über das Vorkommen von glatten Muskel-

fasern in Schleimhäuten

VOD

A. Kölliker.

Ich habe in dem letzten Hefte dieser Zcilsclirifl das Voikonamen von glot-

teo Muskelfasern in der Schleimhaut des Magens und der Speiseiöhre angezeigt

und glaubte damals der Erste zu sein, der eine solche Beobachtung gemacht.

Ebenso erging es auch Brücke, der gleichzeitig mit mir diesen Gegenstand un^

tersucht und seine umfassenderen Untersuchungen noch vor den meinigcu im
Februarhell der Sitzungsberichte der kais. oslr. Akademie niedergelegt hat. Al-

lein es sind diese Beobachtungen nicht ganz neu, indem, worauf Dr. v. Frantzius

mich aufmerksam machte, schon vor 6 Jahren Middeidorpf in seiner Dissertation:

De glandulis Brunnianis Vratislaviac 1846, unter den Darmdrusen, eine Schicht

glaller Muskeln beschrieben hat. Middeldorjifs Worte (pag. 8, 9) sind folgende:

Coujponitur duodeuum sex slratis, quorum est I. Stratum musculare lon-
giludinalc, II. Stratum musculare circularc, lU. Stratum celluloso-
vasculoeum s. Tunica ucrvea, [V. Stratum submucosum, quod compo-
nitur fibris tcouissimis muscularib|is organicis, inlerdum angulo acutissimo de-
cussatis, quarum omnes duodeni longitudincm scquuntur. Diametrus (ibrarum

est O.OOli" — 0,0022", quas Omnibus in animalibus per lotnm inleslinoruni

derursum inde a cardia ad anum usquc invcnimus. (.luod Stratum cum acelo

nun pcrspicuum rcddalur, facile a Strato celluloso-vasculoso distinguitur. Diame-
trus sirali est 0,Olü~. V. Stratum mncosum cryplis Lifberkuhuianis,
VI. Stratum epitheliale. Middeidorpf hat die von ihm gesehene Muskel-
•chicht, die olTenbar nnt der von Drucke und mir beschriebenen identisch ist,

auch in seinen Abbildungen angedeutet, allein nicht so, dass man sie als musku-
lös erkennt und diis und der Umstand, dass in der Tafclerklürung dieselbe

nur als Stratum submucosum aufgeführt ist, mag Ursache sein, dass dieselbe

ni'ht weiter beachtet wurde. Neu ist mithin mit Bezug auf die glatten Muskeln
in Schleimhäuten nur das, dass sie auch in der Speiseröhre vorkommen uud
d»»», wie wenigstens Brücke meldet, auch in der Dr llscnsch ichl der Mu-
cnia uud in den Zotten solche sich flnden. Ueber diese beiden lelzleti Punkt«

kinn ich mich noch nicht ganz bestimmt 8usscrn, da ich eben die Untersuchung
demelbcn begonnen, doch habe ich bis jetzt alle Ursache, nnieke'.i Angaben
vollkommen Glauben zu schenken, da ich wenigstens beim Magen des Schweins
uud bei den Darmzotten dieselben besldligt sehe. Am erstem Orte linden

ich {} zwntrben den MagensafIdrUsen bis gegcu die MUuduDgen derselben bin-
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auf sehr cliaraktoristische , fleulliclie und Iciclil isolirbare niusliulUsc Fascrzcllen

in ziemliclicr Zahl und i] in den wirklichen Zollen der pars pylnrica relativ

starke Bündel von glatten Muskeln, deren Elemente durch Salpetersaure leicht

isolirbar sind, und rnit denen zwischen den Uriisen !»anz übereinstimmen. Die

Zotten im Dünndarm anlangend, so kann ich yjmr/it'« Angaben über die

fjlatten Muskeln in denselben vollkommen bestätigen und übcrdeni noch einiges

zur Unterstützung der Annahme einiger französischeil Forscher und Druckes von

ihrer Contracliliiai beifügen. Die glallen JULikpln linden sich beim Menschen

und bei der Katze in ziemlicher Zahl zwischen den Blutgefässen und ilem cen-

Iralen Chylusgefass als der Länge nach von der Basis bis zur Spilze oder nahe

au dieselbe verlaufende Fasern, die durch langgestreckte schmale Kerne sich

ouszeichucn und auch in günstigen Fidlen beim Zerzupfen der Zotten sich iso-

Hren. Dass die Zollen wirklich conlractil sind
,
glauben l.acaiiMc (Comp. Ilen-

dus XVI. pag. 1123. Mai 1813 und Gruby und Delufom!, Ibidem pag. 1199) ge-

sehen zu haben, und stützen sie diese ihre Ansicht besonders auf das runzelige

Ansehen derselben bei eben gelödlelcn Thieren, die letztgenannten Forsi her auch

auf Beobachtung an lebenden Thieren. Brücke bebt nur den letztern Punkt her-

vor und gibt an bei einem narcolisirten Hunde eine Verkürzung der mit einer

geknopflen Slahlsondc gereizton Zollen gesehen zu haben. Was mich betriUt,

so linde ich bei allen bisher unlersuchlen SSugelhieren , dass gleich nach dem
Tode alle Zotten ohne Ausnahme sehr bedeutend sich verkürzen, so dass sie

ein äusserst sonderbares gefaltetes und runzeliges .\nsehen annehmen, der aus-

ser von den genannten französischen Autoren noch nicht erwähnt oder irgendwo

abgebildet sich findet, und in der Thal im Kleinen die Formen des l'olou oder

eines umgewendeten Dünndarmes wiedergibt. Da nun diese Itunzelung' nicht

eintritt, wenn mau die Unlerleibshühle erst einige Stunden nach dem Tode er-

öffnet, so darf man dieselbe wohl als den Ausdruck einer vitalen Contraction

ansehen, zumal sie auch, wenn sie da ist, wieder verschwindet , bevor die Zer-

setzung beginnt und d.is Epitheliuni abRillt, um dem gcwohnlichen glatten An-

sehen der Zotten Platz zu machen.

In einigen Fällen habe ich die Verkürzung der Zotten auch unter dem
.Mikroskop zu beobachten vermocht, doch ist hierzu eine grosse Schnelligkeit

der Piäparalion erforderhch, da die Contraction der Eroßnung des Darmrohres

auf dem Fusse folgt. Bei lebend geöffneten Thieren , bei denen nach llrllcke

zuerst eine Cnntraclion der Zotten und dann wieder eine Relaxation einU'itt, wird

sich das Phänomen der Runzelung derselben sicher auch mit einer starken Loup<

erkennen lassen.

Würzburg, IV. Mai 18ö1.

Zur Histologie der Netzhaut von Dr. //. Müller.

Die Untersuchung von Augen, welche einige Zeit in t^hroinsäurelusung gelegen

waren, lässt sowohl in BetrelT ein/einer Elemenlarlheile, aus denen die Netzhaut

besieht, als auch der relaliven Lage derselben Vieles erkennen, das ausserdem

sehr schwierig zu eruiren ist. Ich will hier nur über einige Punkte eine vor-

läufige Mittheilung geben, indem ich Weiteres einer ausführlichen Darstellung

des Baues der Netzhaut bei den verschiedenen Thieren vorbehalte.

1) Bei allen Wirbellhierklassen kommen in der Ueliua zahlreiche Cylindcr
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vor, welche dieselbe der Dicke nach durcliscUen, imlcii) sie senkrecht gegen die

Nervenaushreiliing, also radial zum Aup pfel stehen. Es sind liahl dUnne Fa-

sern, die. in Cliromsüurc erhSrtcl, einige Aehnlichkeil mit elastischen Fasern ha-

heu, hald dickere, streifige Stränge.

Ihr inneres Ende stossl dicht an die Ner\enrascrn; bei manchen Thiereu ist

es zu einer kolbigen, kurnigcu Masse angesch wollen, die sich wie ein iinichstück

einer Zelle ausnimmt, bei andern geht die Faser in eine menihranarligc dreisei-

tige Basis aus, die scharf abgesci-nitten ist. Nach dem Durchliitt durch die in-

nere, feinkörnige, der grauen Ilirnsulistanz vollkommen ähnliche Schichte der

Net/.haul zeigen die Uadialfasern bei vielen Thieren ronslant eine Anschwollung,

die manchmal deutlich einen Kern sainnit Kcrnkörperchen enlhüll, auch wohl

zackige Forl.'iälzo nach den Seiten hat, welche mit den benachbarten zu anastn-

inosiren scheinen. Nach aussen geht die senkrechte Faser in die sogenannte

Körncrschichtc hinein, wobei sie sich öfters in mehreren Ftiscrclien auflöst.

Jedenfalls steht sie mit den zuntichst nach aussen liegenden Theilen in so enger

Verbindung, dass nicht selten beim Zerrcissen der Betina sich eine Faser voll-

kommen isohrl, an deren Süsserem Theil eine Anzahl der sogenannten Körner

eammt Slübchen oder Zwillingszapfen wie die .lohannisbeeren an ihrem Stiel,

halten. Ks spaltet sich also durch die ganze Dicke der Netzhaut ein siliuialcr

(Zylinder heraus, dessen I.iinge bei einem Frosch z. B. O.ti" betrug. Dieselbe

senkrechte Sireifung durch die ganze Dicke erkennt man an dlinnen senkrech-

ten Schnitten, welche eine I'rofllansicht geben.

i) Die bekannten feinen Füdclicn, welche hüufig an den konisch zugespitzten

Enden der Stäbchen sitzen, sind nicht gegen die Choroidea , sondern nach in-

nen gekehrt. Sie beginnen nicht alle genau auf derselben Hohe, gehn z. B. bei

den meisten Fischen zwischen die Zwillinpszapfcn hinein und siehn mit der

Dtfchslen Innern, sogenannten Körnerschiclile in Verbindung. Diese besteht

DSmlich aus Kernen, welche oft bläschenförmig, nach der Dicke der Netzhaut

bald mehr hald weniger verltingert sind und in derselben Richtung durch lUn-

(lerc oder kürzere Fadchen mit den Stäbchen zusammenhangen. Da man mit-
unter an einer Strecke des Umfangs eine zsveile Contur sieht, die in das l'iid-

cben Übergeht, so sind die.se ,,Körner" wohl für sehr kleine Zellen zu halten.

Bei denjenigen Fi.schen und Viigeln, wo das Pigment Fortsätze nach innen

bildet, stecken nicht die F.idchen sondern die .Stäbchen selbst im Pigin "it und
wenn man die pignientirte Schichio bis an die Zwillingszapfen von aussen weg-
nimmt, hat man die Sliibchen mindestens grösstentlicibi milgenomnicn uimI nur
du innere Ende mit den Fädchen sieben gelassen.

Bei Plagiostonien, wo kein Pigment zwischen den Stäbchen liegt, sieht man
dieselben gleichmassig nach aussen gehen bis zu einer Schichte polygonalei

Zellen, welche denen des Tapelum der VV iederküuer gleichen. Daliinter liegt dann
eine strukturlose gefa.ssreichc Membran, welche hier die Schuppen trrtgt, die

durch die bekannten feinen Nadeln den .Silberglanii. erzeugen und dann erst

kommt die pigmenlirte t^horoidea. Auih bei einigen andern Fischen erstreckt

»ich das Pigment nur eine kürzere Strecke zwischen den Sliibchen nach innen.

a) Dil' Zwilliiigizapfen ') gehen bei den meisten Fischen und bei Sllugelbic-

reo ebenfalls an ihrem innern stumpfen Ende in einen Fortsat/. Ilbei , lier sich
" einen Faden auszieht; haulig bildet den Anfang des letzlern ein deutlicher

/
Da ni< hl blos bei Schildkrölen [llauuoier] sondern «uch bei Fischen und
^oil,l ijnr.uhe Zapfen \orkoiiinien , wird man wohl das „Zvilling" bei der
-ll^' r.. MICH Be/.eiihnung streichen iiiUsscn.
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Kern. Dieser Faden ist starker als der an deu Stäbchen befindliche und geht

jedenfalls durch die ganze Dicke der sogenannten Körnerschichte hindurch, an

deren Ende er eine Anschwellung zeigt. Wo die Zapfen Zwiliioge sind, haben

sie zwei Fäden, mit zwei Kernen.

Bei Vögeln ist nach innen von den Stäbchen eine Schichte, welche den Fä-

den der Sliibchen und den Zapfen bei den Fischen gnlspncht, nämlich cyhndri-

schc Körper, die nicht von gleicher Dicke, wie die Stäbchen, sondern Iheils fa-

denförmig, theils dicker sind. Jedes Stäbchen setzt ."iich in einen dieser zwi-

scheneinandergeschobenen Cylinder oonlinuirlich fort und wo die Stäbchen in

diese Zapfen Übergehen, sitzen die )>ekannteQ farbigen Kügelihen , die also am
Innern Ende der eigentlichen Stäbchen zu finden sind, allerdings nicht alle ganz

in gleicher Höhe. Die meisten sind wirkliche Kügelchen, nicht Kegel (Hannover],

einzelne Zapfen mit grossem dunkelrothcn Kügelchen aber sind ausserdem wei-

teriiinein rolli gefiirbt. Die Verhättnisse dieser farbigen Kügelchen erleiden auch

einige Modification nach den verschiedenen Stellen der Netzhaut. Die Stäbchen

der Frösche erscheinen an sich selbst, wo sie in einer gewissen Dicke über-

einander liegen, etwas rölblich und man kann ein einzelnes Stäbchen abwech-

selnd farblos und gefärbt sehen, je nachdem es sich legt oder aufrichtet.

.\ucU bei den Fröschen stehen die Stäbchen nach innem mit einen blasseren

Cylinder in Verbindung, der nicht blos an verschiedenen Stäbchen von verschie-

dener Dicke manchmal fadenartig ist, sondern auch an jedem einzelnen sind

die Stellen in verschiedener Höhe nicht gleich, so dass dickere und diinnero

Theile in einandergeschoben sind. Am inneren Ende sitzt eine Anschwel-

lung , die meist sehr deutlich durch einen Kern gebildet wird. Ausser-

dem hegen zwischen diesen CyUndern, innerhalb der eigentlichen Släbchcn py-

ramidale Körperchen, die schon Bowman für analog den Zapfen der Fische er-

klärte. Sie haben bei einer Länge von etwa 0,01'" eine hellere Spitze nach

aussen, einen dickeren etwas körnigen Theil nach innen, von dem ein Faden

ausgeht. Im Innern liegt ein gelbliches Kügelchen.

Aehnlich stösst z. B. bei Haien innen unmittelbar an die Stäbchen, welche

etwa 0,025" Länge haben, auf eine Breite von 0,001'" oder etwas mehr, eine

zweite Schichte von CyUndern, deren Lange 0,012'" ist. Diese sind durch ein

etwas granulirles Ansehen von den glänzendem Stabchen unterschieden, oft auf

weilen Strecken von ihnen losgetrennt, oft aber auch mit solchen in Verbindung

isolirt zu sehen. Vom Innern Ende geht ein Fadchen mehr oder weniger lief

in die „Kölnerschichte", um sich an eines von deren Körperchen zu heften.

Mau findet also überall innerhalb der eigentlichen Stäbchen eine Schichte,

welche bald aus ziemlich gleicbmässigen Cylindern, bald aus gro.ssen, dicken

Zapfen und sehr feinen Fäden nebeneinander besteht Häufig wenigstens stehi

die Grösse der Zapfen und der Stäbchen sammt den daran gehefteten Kernen

in umgekehrtem Vcrhällniss. An der Innern Grenze dieser Zapfenschichte zeigt

sich überall eine scharfe Grenzhnie, welche wenigstens bei den in Chromsäure

etwas geschrumpften Präparaten dadurch entsteht, dass auch an den fadenför-

migen Theilen hier kleine VorsprUnge sitzen. Besonders auffallend ist dies bei

Vögeln, wo zugleich eine lanzettförmige Verlängerung gegen die Körnerschichte

sehr deutlich ist, mit deren Körpereben sie durch einen dünneren Faden in Ver-

bindung steht.

4) Eine Schicht von Zellen mit allen Ciiaraklercn der Nervenzellen ist bei

allen Wirbellhierklasscn zunächst der Nervenausbreitung vorhanden. Bowman,

KOIlikcr, Com haben Fortsätze dieser Zellen bei Schilkröten und Säugelhieren

beschrieben; solche finden sich auch bei Fischen und Vögeln ..ud zwar ist kaum
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• i zweifeln, dass sie in Nervenfasern iibergelin , obwohl eine volikoniniene Si-
i lu'rlieit hier wegen des niangelndeo Crilcriums der dunkeln Conturen schwerer

zu erreichen ist. Dafür sind die Fortsätze oft sehr lang, manchmal deullioh vavi-

kos und haben auch sonst das Ansehen von Nervenfasern aus denselben Augen.

Ks sind jedoch nicht blos i, sondern sehr häufig 3 — 4 auch getheille Forlsätze

an den cigenthiimlich geslallelen Zellen vorhanden.

Unbeslininitere Zellen linden sich ferner in der feinkörnigen Substanz der

Retina in verschiedener Zahl \ind Deutlichkeit. Eine exqui.sile Schichte von Zel-

len kommt aber auch nach innen von der .sog. Koriierschichle vor. Bei einigen

Knorpel- und Knochenfischen besonders deutlich ist hier zu iiussersl eine .Schichle

platter, zackiger, granulirter Zellen, die In der ganzen Prolilansicht durch ihre

grossen, ovalen Kerne auffallen, deren Lüngsa.xe der Retina parallel hegt. Wenn
schon an diesen Zellen ein Anastamosiren durch Ihre ForLsiilze nicht zu bc- •

zweifeln ist, so ist dies doch viel mehr in did' Augen fallend bei überaus schö-

nen ZelloD , w eiche iuiierhalb der vorigen eine Schicht bilden , die im Profil

streifig erscheint, da die dünnen Zellen mit ihrer Fläche der Retina parallel

liegen.

Man kann bisweilen zwei Lagen deutlich unterscheiden; die eine besteht

aus unregelmlissig polygonalen, etwas körnigen Zellen, meist von 0,012—0,0i"'

Durchmesser, die durch kurze und zum Thcil sehr breite Biücken mit einander

so in Verbindung stehen, dass an manchen Strecken bloss Lücken bleiben, die

kleiner sind als die Zellen Die zweilc Lage besieht aus Zellen, deren zahlreiche

Forlsiilze verhallnissmüssig zum Körper sehr entwickelt sind, indem dieser die

Breite der stärkeren Aeste manchmal kaum UbertrilR und die LSuge der letztem

bis nahezu 0,4'" vom Kern aus beträgt. Dabei sind sie vielfach üslig. und an

den Theilungsslellen verdickt. Diese Zellen mit den Fortsälzen sind etwas gelb-

lich, ziemlich glall, oder mehr streifig als körnig, ihr Kern nicht exquisit bliis-

chenförmig und nur mitllercr Grösse. Die iiussersten Zweige dieser Zellen nun

gehen ebenfalls doullich in einander über, so dass eine Zelle mit mehreren bc-

narhbarlen an je 2 — 3 Punkten anastoniosirl. Sie bilden so ein Netz, durch

dessen .Maschen die radialen Fasern hindurchlrelen, indem öfters mehrere sich

zu einer Lücke zusaninienneigen. Dadurch entsteht ein Gitterwerk aus vielfach

gekreuzten Strängen, das besonders dicht ist, wo die .Anschwellungen an den

senkrechten Fasern mit zackigen Fortsätzen besetzt sind. Diese Anschwellungen

liegen übrigens conslant an der inneren Grenze jeuer Zellenschichte, da wo sie

an <lle feinkörnige Masse aoslö.sst.

Wenn man diese Zellen alle für Nervenzellen halten dürfte, bei denen sie

vielleicht schon manchmal mitgezählt worden sind, würden ihre .Anaslomoseii

höchst merkwürdig sein. Ks niuss jedoch ausser ihrer platten und tief einge-

scbniltenen Form, der Besclialfcnheil ihrer Substanz und ihres Kerns auch der

Umstand bedenklich niai hen , dass bei andern Fischen an analoger Stelle ein

Netz von i>lreifigi-n Strängen vorkommt, die kaum eine Spur zelliger Natur zei-

gen und sich mehr wie ein Fasergewebc ausnehmen.

Forlgegelztc vergleichende Untersuchungen werden holTentlich auch physio-

logiKhe Folgerungen über die Bedeutung der Flemenlarlheile flir die Netzhaut

und da» Nervensystem überhaupt erlauben, „but such eonjcctures can at prcsenl

^'<d In nolhing" [lloiomaii).

WUrzburg den IG. Mai tHSL

/''IlMOhr. t. wlHflonich. /nolnttlo. III H(l.
| f.
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